
Wchkreis Marburg Mvdschast. 
!. l - . 

Sieg der sreifinnigen Partei. 
Die Wahlmänner der Gerichtsbezirke Marburg. St. Le-

onhardt und Wtndisch-Feistritz haben mit l0« Stimmen gegeu 
«»die Kaudidate» der fteifimligm Partei, die Herren 

! 

Friedrich Brandstetter und Konrad Teidl 
zu Lavdtagsabgeordnete erkoren. 

Hoch das fteie Oestemich M sewe «MM! 

Hoch die Mheilbare SttieriW! Hoch die NeiaeNhltea! 
' ' < . ll i z ? 



Z>er Warömger Wahltag. 
Malburg, 5. September. 

Was vorausgesagt worden, ist eingeiroffen: 
der Vierte September war für den Wahlkreis 

' Karburg Landschaft ein teißn Tag; er war obe^ 
. auch ein glücklicher, ein Siegestag. 

Schon am 3. September Abends hatten kch 
Viele Wahlmänner beider Parteien in Marburg 
eingesmchea u»d die Versammlungsorte der Ge-
noM allisgesucht. um die Wahl eifrigst zu de« 
sprechtu. 

Ist der Spätsommer überhaupt die schönste 
Zahre^lt imUuttrlande, so Wae zumal der vierte 
September eiuer der sonnigsten Tage, die wir je 
eekbt. blaute uud glühte so wundersam und 
die Menschen woreu in hoher Erregung. 

Die Wahlmänner der freisinnigen Partei aus 
deu Gegenden südwärts der Dra^ namentlich aus 
dem Draunthale. Pöllschach. Windisch geistriß, 
Pulsgau, Schleikch... ordnete» sich l« St. Magda-
lena vor dem Lorber'schen Gafthause ; mit weiß-
grüne« Schleifen geschmückt, eine weiKgrüne Kahne 
und die Schleinitzer Musikkapelle an der Spihe. 
bewegte sich der lange Aug durch die Stadt nach 
der Kötzschen Bikrhalle, um die Parteigcnoffen 
aus den Tauen nordwärts der Drau abzuholen. 
Mit klingendem Spiele — mittlerweile hatte sich 
auch die Musikkapelle der Südbahnwerkstätten an
geschloffen — ging es durch die harrende Menge 
zurück nach der Winter'Reitschule, wo die Waizl 
vorgenommen wurde. Die Wahlmänner der Ge-
lttnpartei begaben sich vom Saale „zur Stadt 
Wien' aus stille, ohne äußere Kennzeichen nnch 
demselben Orte. 

Bor der Reitschule hatte sich eine große An
zahl von AnHangern beider Parteien, besonders 
aber der steiftnnigen eingefunden. Die Mnsik-
tapellen spielten ihre muntersten Weise« und die 
gähnen prangten im Sonnenglanz. 

Die Wahlmänner waren beinahe vollzählig 
erschienen. Die Wahlhandlung verlief ohne Stö-
r»ng. Als >« halb Mlf Uhr das Ergebniß 
tund gemacht ««de. erscholl lautester Jubel und 
donnerten die PAller ihre Srüse in's Welte Land 
hinaus. 

Die Wahlmänner der Gegenpartei verließen 
einzeln die Halle; die Sieger aber zogen unter 
Musik und Bortragung schwarzgelber. weißgrüner. 
schwarzßeathDgoldener Kähnen vor das Lörber'sche 
GafthaiB, tranttn dort ihteu „Stehwein" und 
aalte» die btteisterten Hochrufe der Freiheit, der 
Partei, den Ägeordneten ... Der Marsch durch 
die Stadt »ach dem Kasino war ein srähllches 
Wogen und Wallen; vom Rathhause herab flaggte 
das weißgrüne Stadtbanner und wurden vor dem
selben die gähnen der Parteigenossen geschwenkt. 
Die weißgrüne gähne beim Kaffeehause am Haupt« 
Platze ward durch vielstimmigen Zuruf begrüßt. 

Während des gemeinschaftlichen Mahles im 
Kasino nmrbea Reden gehalten; nach den Trink-
sprüche» tr«ihtk» die Pöller und tren»len sich die 
Parteigeaoften mit Wort und Handschlag aus 
eiu baldiges Wiedersehen. 

Roch in tiefer, stemenbeglänzter, milder Nacht 
erklangen draußen auf oem Lande die Lirder und 
verkündeten Pöllerschüsse fort und fort das günstige 
Ereigniß — den Steg der freisinnigen Partei in 
diesem Wahlkreis. 

Me Huellen 
mferer paMt^ Schwüche. 

Der .Oefterreichische vekonomist- redet von 
gewissen Quellen politischer Schwäche, die bis 
jetzt vesierrejch gehindert, sich der Reuzeit gegen
über jene» Grad von Weltachtung zu erwerben, 
der heutzntagi schola die Grundbedingung politi
scher Bedeutung geworden. 

Die ganze europäische Gesellschaft hat noch 
die Schalen des geudalismus au sich hängen ; in 
Oesterreich hat aber der neue Staat erst den Kopf 
aus der Schale gesteckt. In dieser Situation 
steckt das Böaelein schon seit 1848 und nur die 
gewaltigsten Schlüge, welche überhaupt den gan

zen Boden der Szenerie trafen und bis in seine 
Tiefen erschütterten, haben ruckweise daS nach dem 
vollen Tageslicht ringende Geschöpf in seiner 
Veburtsarbeit etwas vorwärts gebracht. Die 
Mitarbeit der eigentlich bestellten Geburtshelfer 
war Selbsttäuschung und Schein, oder geradezu 
Lüge. 

Wir wollen damit nicht auf einzelne Per
sonen gezielt haben, sondern auf den ganzen bu« 
reoukratischen und militärischen Organismus. Die
ser Organismus konute gar nicht in dem Geiste 
der Neubklebung arbeiten; weil der Geist deS 
Feudalismus Haupt und Glieder so durchdrungen 
liatte. wie die versteinernde Masse einen Pstän«»-
Organismus, — ja noch mehr, er konnte über
haupt uicht arbeiten, in dem Si»ne. wie her Hf-
griff Arbeit M gut administrirten genossenschaft
lichen Unternehmungen und Staaten schon längst 
genommen wird. 

Diese Arbeit setzt Kenntniß der Sachen vor-
aus. Um zur Kenntniß von Sachen zu gelangen, 
mtß man vor allen Dingen abstrahiren können, 
— und zwar zuerst von der eigenen Person und 
von den andern zunächst Betheiligten, oder von den 
durch diese oder jene Auffassung, diese oder jene 
Einrichtung der Sache betroffenen Personen. Wir 
behaupten nun ganz einfach, daß man innerhalb 
der maßgebenden Kreise in Oesterreich im Ganzen 
und Großen nicht einmat dieser ersten Vorbedin
gung alles ersprießlichen ArbeitenS gerecht zu 
werden die Möglichkeit besaß. 

ES war nämlich die Fähigkeit gar nicht 
vorhanden, eine Sache „für sich" ins Auge zu 
fassen und schon die bloße Aufforderung an die 
Person, einer Sache als solcher ihre ganze Auf
merksamkeit m widmen, wird von der Person 
als eine gröbliche Beleidigung empfunden. Die 
Person will unter keinen Umständen aus sich selbst 
heraustreten; sie empfindet dieS als eine Art mann
barer Vernichtung; eS kommt ihr so vor. alS ob 
sie da plötzlich wie durch eine Versenkung in die 
Tiefen des Nichts „estürzt würde. Sie will aber 
uuter allen Umständen und stünde zehnmal der 
Staat auf dem Spiele, i» jedem Augenblicke in 
ihrer vollen Existenzberechtigung Und unter Ga
rantie aller Extra Bedürfnisse derselben, so wie sie 
ist, anerkannt, geschmeithelt und amusirt werden. 
Was hat sie also zum iveispiel mit der Wissen
schaft zu thun? Die Wissenschaft stellt sich ihr ja 
so gegenüber, als ob die Person nur eine Photo-
graphisch präparirte Platte wäre, die sich dem 
Sonnenlicht auszusetzen hat und sich von diesem 
mit dem Iahalt bedrucken lassen muß. der ihm 
gefällt, wozu noch die Anforderung tritt, diese 
Präparirung durch Spannung und Gespannthal« 
tung der eigenen Aufmerksamkeit selbst vorzu-
nehmen. 

Das ist wirklich unverschämt demokratisch von 
dieser Wissenschaft — gegenüber einer Person, die 
schon an und für sich, durch Geburt, etivas ist 
und nichts zu werden, also auch keinen neue» 
Inhalt aufzunehmen braucht. Kann die Wissen-
schaft amusiren und zwar blos amüsiren, ohne ir-
grnd eine Boraussetzung in Frage zu stellen, auf 
welcher das feudal-klerikale Gebäude beruht. — 
gut — dann wird sie auf ein halbes Stündchen 
zugelassen. Sie muß aber, um salonsähig zu 
werden, das Prinzip anerkennen, azuf ivelches der 
geudalismus gebaut ist: daß nämlich die ganze 
Welt sammt der Wissenschast die Feudalen zu 
bedienen und z» amüsiren hat. 

Nach dieser Anschauung ist der Friede ein 
süßes Schäferspiel, der Krieg eine Reihe von 
„glänzenden Reitergefechten", und so wae's auch 
m der That fiir die Feudalen, so lange der un
freie Baner den FendalismuS fütterte. 

Schiuß folgt. 

Zur Heschichte des Hages. 
Die Wahlen in den steiermärkischen 

Landgemeinden sind, an nnd für sich be
trachtet. allerdings zu Gunsten der Regikrung aus
gefallen — mit Rücksicht auf das Gebiet aber, 
welches sie früher beherrscht, hat sie zwei Posten 
(Bruck und Rann) verloren. Zur lZrobkrung 
eines dritten Postei^S (Windisch-Graz) fehlten 

den Freisinnigen nur fuuf Mann und auch vor ei
nem vierten Posten (Eilli) war die Aahl 0er Streiter 
so beträchtlich, daß diese Partei neuen Muth ge
schöpft zu neuem Kampfe. 

D a s  K r i e g s g e r i c h t  i n  V e r s a i l l e s  
hat gegen zwei Führer der Aufständischen die 
Todesstrafe verhängt. Nach der Verfassung vom 
Jahre 1848 soll diese Strafe für politische Ver
brechen abgeschafft bleiben. Ist nach dem Sturze 
Napoteou III. die republikanische Verfassung nicht 
wielier i» Rechtskraft getreten s Wenn ja, so hat 
das Lersaider Urtheil einen Mord zu yalge. Be
steht aber das Gesetz Napoleon lU. noch zu Recht, 
welches die Rebelleu gegen die rechtMtzige Ne
uerung mit dem Tpde bedrobt, so haben Favre. 
GaMdetta und Thiers sich dieses Verbrechens und 
vieser Strafe schuldh gemacht, de»» 'lM< drei 
waren „Rebellen" gegen die „rechtmäßige Regie-
rung". Würde der Thron Napoleons je «vieder 
hergestellt, so düi^sten sich wohl auch die Richter 
und Vollzieher finden. 

Marburger Berichte 
( g a h l e n v e r h ä l t n i ß  d e r  P a r t e i e n . )  

An der Landtagswahl sür Marburg. Landschaft 
haben 194 Berechtigte theilgenommen. Die 90 
Stimmen der Minderheit sielen auf die Herren 
Dr. Radey und Professor Schumann. 

(Brand.) Im Laboratorinm der Apotheke 
„zum Mohren" zersprang gestern Mittag der 
Kessel und brach Feuer aus; der Brand konnte 
aber Dank der Thätigkeit unserer Kaminfeger und 
der freiwilligen Feuerwehr schnell gelöscht werden. 
Diese Wehr hat nun fchon zum zweiten Male 
einen allgemein überzeugenden Beweis ihrer Zweck-
Mäßigkeit geliefert. 

( L a n d t a g s  W a h l . )  Morgen Vormittag 
8 Uhr beginnt hier die Wahl des Landtagsabge-
ordneten für die Stadt Mqrbura. Bisher galt 
Herr Karl Reuter als einziger Kandidat — na
türlich der freisinntze» P»rtet. N»p aber hören 
wir, daß der katyoUsch'^nservalive Verein be
schlossen, Herrn gerdinÄid Grase» Von Brandis 
als Kandidaten aufzustellen. Mögen die Genossen 
der freisinnigen Partei sich vor Einem hüten: 
sage keiner: „Es wird ja ohnedem nnr Herr 
Karl Reuter gewählt, was brauche ich da noch 
mitzustimmen t" Jeder muß seine Wählerpflicht 
ersüllen. Kann nicht die klerikale Partei auf die 
Sorglosigkeit ihrer Gegner rechnen und diefe über
listen wollen in der letzten Viertelstunde? Wenn 
die Klerikalen Mann für Mann erscheinen und 
mit ihnen Alle, die von der Regierung abhängig 
sind und sich in Folge eines deutlichen Wink«ß 
betheiligen — die Fttisinnigen aber im festen 
Vertrauen auf den unzweifethaften Sieg Mann 
sür Mann zu Hause bleiben? tvas dann? In der 
Gemeinde Tresternitz ist nnter solchen Verhältnissen 
ei« Klerikaler — Wahlmann geworden. 

( W e i n b a u v e r e i » . )  D i e  G r ü n d u n g s 
versammlung des Weinbanvereins. die am2. Sep 
tember wegen vorgerückter Zeit unterbrochen werden 
mußte, wird morgen 7 Uhr Abend« im großen 
Saale des Kasino fortgefetzt. 

( G e s c h w i s t e r  T s c h u g m a l l . )  I m  T h e 
ater werdeu heute und morgen VorsteUungeu 
Automaten) mit neuem Programme gegeben. 
Die bisherigen Leistuugeu (Sonntag uudMoutag) 
rechtfeitigen den guten Ruf dieser Künstler, nur 
ist die geringe Theilnahme zu bedauern, obgleich 
wir dieselbe we^n der örtlichen Verhältnisse (Sonn-
tagsansflüge, Wahlbeivegnug) erklärlich finden. 

v-fch»-rde« der Sl-servist-« der 
h««rtgen Waff<»üb««g. 

Die Adjusiirung. die lediglich nur in Män
teln, Tschako und den uralten Halsbinden bestand, 
war eine so miserable, daß Gefahr vorhanden 
war, daß hie und da ein einzelner Reservist von 
der Sicherheitswache wegen bedenklichen Aussehens 
verhaftet werde. 

Um unser Ansehen gänziich zu schmälern, 
wurde von den einzelnen Abtheiittngskommanden 



noch angeordnet, die mitgebrachten Civilvontureu 
zn deponiren. um aus diese Art und Weise wäh
rend der Utbung förmlich Kasernarrest zu halten. 

Einige Neseivisten erschienen barfuH und so 
elendlich bekleidrt, daß der Gleichheit und mili
tärischen Würde wegen jeder Reservist in Hadern 
gesteckt wurde und er tonnte, wenn er etwaS 
Ehrgeiz besaß und seine Montnr abgegeben hatte, 
die Stadt Marburg ni< sehen 

Mit derltasernordnungsabes jämmerlich au<. 
sogar Ungeziefer hatte fich während dieser Wrzen 
Zeit eingesundtn und beunruhigte die Leiber ord« 
nungsliebender Reservisten. 

Auch die Menageivirthschaft war nobel her-
^erichtlt; es b,fanden sich in einer Knche 2Ktff,l. 
tt mit S Eimer Rauminhalt. In diesen zvei 
Ktsseln sollte für 160 Mann gekocht werden. 
Kleinere Geschirre stehen der Kompagnie nicht znr 
Verfügung. Wann wird solchen Uebeln einmal 
abgeholfen? 

lvei der nächstjährigen Waffenübung sollten 
die Reservisten verpflichtet werden, das Kochgeschirr 
nnd Srrvize mitzubringen und sollte auch «in 
jeder sich mit einem Strohsack ausrüsten, damit 
er drei Wochen lang daS Ungezttser in der Ka« 
serne zu füttern berechtigt sei. 

Der Markelender entbehrt jeder Kontrole; er 
verabfolgt Getränke und Speisen nach seiner Will
kür und kommt außerdem noch die schlechte Ad-

justirnug der Reservisten ihm zu Gute, weil diese 
genöthigt sind, ihr Geld in der Kaserne zu ver
zehren. 

Endlich muß noch die Urlauber-Evidenz be
rührt werden. ES geschieht nicht selten, daß ein 
Munn, der schon präsent dient, in den benachbarten 
Kronländern in der Ausforschung steht und noch 
dazu in solchen Gegenden, wo er unbekannt ist; 
bei seinem Einrücken wird er bestrast. später stellt 
sich doch heraus, daß er unschuldig sei. allein die 
Arreststrake hat er schon überstanden. Wie könnte 
man solchen Unzukömmlichkeiten Schranken setzen 7 

Was die Disziplin anbelangt, so muß er-
wähnt werden, daß sich Offiziere anmaffen, altge-
diente Leute auf dem Exerzierplätze als alte 
Kompagnie-Stiere. Esel, Schweine. Schafsköpfe, 
u. dgl. zu betiteln. Auch ist vorgekommen, daß 
ein Lieutenant einen Zugsführer kürzlich auf dem 
Exerzierpl^e wegen eines ganz geringen Vergehens 
mit dem Eäbelgriff auf den linken Arm derart 
schlug, daß blaue Wecken daran sichtbar wurden. 
Glücklicherweise hat dieser Lieutenant mit einem 
Manne zu thun gehabt, der geglaubt, dieß als 
eine Schuldigkeit annehmen zu müssen. Bon der 
Borlesung aus dem Dienstreglement über Mora-
lität, Betragen, Temeingeist. war nie etwas zu 
hören, hoffentlich darum nicht, damit ein solcher 
Offizier den Reservisten gegenüber nicht als blos-
gestrllt erscheine. Der Schreiber dieser Zeilen be-

nöthigt diese Schule nicht, weil er schon vor 12 
Iahren hierin gründlich unterrichtet wurde und 
noch heut« vollkommen in der Lage ist. jede de« 
Soldaten zu stellende Frage ohne Verlegenheit 
zu beantworten. 

Kurz! gelernt haben wir bei der heurigen 
Waffenübung viel und zivar; Wie der Soldat 
als Vagabund aussteht, wie er Geld verzehrt, wie 
er seine Kleider ruiairt, welches Aussehen er als 
Stier, als Esel, als Schaf und als Sthwein be-
kommt und wie er endlich dienstlos werden kann. 

Wir empfehlen uns für das zukünftige Jahr 
und tvünschen sehnlichst, daß bis dahin snr uns 
gebildete und ordnungsliebende Reservisten kein 
roher Offizier mehr beordert werde, daß wir ent-
weder als Soldaten oder als Eiviliften die Uebun-
gen mitmachen, daß die Mäntel ünd Halsbiudtn 
aber einem Juden zur Ablieferung an eine Ha« 
dernsabrik übergeben werden. Ein Reservist. 

«etzte Voft. 
w .vi-»Wiener «bendppst" stellti« Abrede, 
daß in Laibach et« Oder-Landesgericht »tt 
bem Sprengel bts an die Dran errichtet wer-

Mähren» hat dt- freifinnige VartelaK bt»-
^rigen Tttze dehanptet »nd de« Znaimer 
«eztr? nen erobert. 

NW MM Schaffst. 
von 

Z .  M ü h l f e l b .  

( F o r t s e t z u n g ) .  

„Sie kann schon seit Wochen nicht mehr 
ihren Botendienst verrichten, weil ße stch in der 
Weihnachtszeil im hohen Schnee erkältet hat nnd 
seitdem krank darniederliegt. Weil es jetzt immer 
schlimmer mit ihr geivorden ist. kann ich auch nichts 
verdienen und wir leiden große Roth. Hunger 
hat die arm« Mntter fast aar nicht, aber sie friert. 
Da bin ich in meiner Roty herausgangen, nm ein 
wenig Leseholz zu sammeln." 

„Und wie heißt Du. lilbes Mädchen?" fragte 
gritz. von dem schönen Gesicht und der ganzen 
zartweibltchen Art des armen Madchens unwill» 
kürlich angezoge«. 

„Lent heiße ich, wie die kranke Mutter. Und 
nun nochmal» Donk, jnnger Mann, Gott möge 
Eure Gütigkeil lohnen! Ich will eilen, daß ich 
mit dem Holz der Mutter eine warme Stube 
macht." 

Sie ergriff den Korb und wollte davon-
huschen. 

Fritz gröse rief sie aber noch einmal zurück 
und sagte: 

„Höre, öene, mit den paar Zweigen da wirst 
Dn nicht viel Wärme für Deine kranke Mutter 
erzielen können. Geh nach Hause uud züude das 
Feuer an. dann aber komm auf den Ring und 
hole Dir einen Korb voll ordentlicher Holzscheite. 
Ich werde es «eine« Vater sagen." 

„Dank, o tausend Dank. Sie lieber Herr l 
Darf ich denn so viel Güte annehmen?" stam
melte sie mit nafie« Augen. 

„Du darfst es schon, es ist ja für Deine 
kranke Mutter. Ach komme auch selbst einmal vor 
und werde Deine Mutter besuchen." 

Sie huschte nun eilig davoii. 
Fritz blieb noch eine Weile stehen nnd sah 

ihr Mit blitzenden Augen nach. 
Sein ganzes Wesen schien umgewandelt zu 

sein, und als er nach Hause zurückkehrte, da schlich 
er nicht scheu uud ängstlich wie sonst an den 
Wänden hin. sondern ging frei und offen, elasti« 
schen Schrittes, tvie von einer innern Macht ge
kräftigt »nd erhoben. 

So trat er auch vor seinen Bater, der ruhig 
seine Pfeife rauchend im Lehnstuhl saß. 

3n diesem Augenblicke vergaß der Jüngling 
die gewohnte Zurückhaltung «nd erzählte dem über
raschten Bauer in fast ftiegendee Erregung sein 
Abenteuer und das er daß Mädchen in den Ring 
bestellt habe, um sich einen Korb guten Holzes 
zu holen. 

„Du hast es versprochen", sagte der Alte 
kurz und scharf, „so muß es wahr werden. Ein 
ander Mal frage erst, ehe Du versprichst; ich kann 
das Eigenmächtige nicht leiden." 

gritz sah stch aus seiner edlen Erregung ge-
waltsam heransgeriffen. 

Erbleichend schlich er beiseile. Die Sache 
»var abgethan. 

Nach einer Weile sagte die Bäuerin: „Da 
kommt die Lene mit dem Korbe." 

gritz wollte selbst hinausgehen, um ihr mit 
gütigen Worten das versprochene Holz zn geben. 

Der Bauer sagte verhindernd: „gritz, rufe 
die Dörte l" 

gritz schwieg und erfüllte den Befehl. Dann 
setzte er sich still in seine Ecke zurück, denn er 
hatte die Abficht des bauerstolzen Baters wohl 
verstanden, daß nicht er selbst, sondern die Magd 
der Tagetöhnelsdirne das Versprochene reichen 
solle. 

Warum that ihm dieser Gedanke so wehe 
und preßte ihm sörmlich die Brust? 

Die arme Lene nnd ihre kranke Mutter 
ließen ihm keine Rnhe. Er hätte den Armen, die 
gewiß noch Hunger nebenbei leiden mußten, gern 
ein wenig mehr geholfen als mit ein paar Schei« 
ten Brennholz. 

Dieser heiße Wunsch gab ihm Muth, den 
Bater nochmals anznreden uud mit einem bitten
den Blicke die Hülfe der Muller zu beanspruchen, 
die mit den Armen gütig zn sein pflegte. 

„Die Noth wird groß ftin bei der ar«en 
Boten-Lene. die in sollher Zeit krank liegt und 
ohne Verdienst ist. Es muß recht traurig sein, 
wenn man stieren muß und auch nichts zu effen 
hat." 

Er begleitete diese Worte mit einem langen 
bittenden Blick aus die Mutter, die ihm verstohlen 
Getvährnng zuwinkte. 

Dir Bauer stieß kurze Dampfwotken aus 
seiner Pfeife und erwidert, nichtSaus die indirekte 
Bitte. 

„Wie lange liegt die Boten Lene schon krank?" 
fragte die Bäuerin den Fritz im gutmüthigen 
Tone anknüpfend. 

„Seit Weihnachten, sagte ihre lochter; sie 
hätte sich im tiefe» Schnee erkältet, und nun muß 
sie Roth leiden obendrein." 

«Was meinst Du Bater", schlug die Bäu-
eriu vor. „ob ich der Lene auch ein Stückchen 
Brod mitgebe? Man verdient vielleicht ein Got
teslohn dann dabei." 

„Meinetwegen!" war die kurze Antwort 
des Bauers, der offenbar von der ganze» Ge
schichte nicht viel hören wollte, vielleicht nur, weil 
er nicht zu Anfang ihretwegen erst gefragt wor
den war. 

Er blickte gleichgültig durch da» geuster. 
Fritz aber warf der Mntter einen dankenden, 

hocherfreuten Blick zu ; er wußte schon, wenn 
seine Mutter einmal selbst etwas gab. sie, die 
Ringbäuerin. so ließ sie es nicht bei eine« Stück 
Brod bewenden, sondern gab auch wenigstens die 
Butter dazu. 

Am andern Morgen ging Fritz, wie er ver
sprochen hatte, der Boten Lene zu und betrat 
ihre Hütte. 

Das arme Weib lag schwer krank und ab
gezehrt aus einem ärmlichen Lager. Die tochter 
saß neben ihr und nähte Leinenzeug. Da sie 
znm Tagelohnarbeilen zu schwächlich war, suchte 
sie durch Rühen sür die Dorflente etwa» zu ver« 
dieneu. 

Heute war das Stübchen warm und auch 
so rein und freundlich, daß es eine Last war, in 
demselben zu weilen. 

Fritz erschien es ordentlich glänzend ia seiner 
Aermlichkeit, vorzüglich wohl, weil ihm die Lene 
so dankdar, glücklich lächeln!» entgegentrat, herzlich 
seine Hand ergriff nnd ihn an da» Bett der 
kranken Mutter sührte. 

„Mutter", sagte sie. „das ist der junge 
Herr vom Ring, der so sreundlich gegen uns ge
wesen ist. Run kommt er anch noch selbst, um 
Dich zu besuchen." 

Die Kranke lächelte nnd reichte dem Züng-
ling dankevd die Hand. 

„Wie geht e» Euch Lene?" ftagte gritz. 
„Will eS nicht bald wieder beffer werden?" 

„Es will schon, wird kchon", antwortete die 
Kranke. „Es ist heute viel besser als gestern, und 
ich hoffe bald »vieder ganz herauszukommen. Das 
arme Kind muß sich allein so plagen. Nun warte 
nur. warte nur noch ku^e Zeit. 

(Fortsetzung folgt.) 



äi« e»klrs!vdo ävm 
I^iodsvdsjsä^m«»« msiver^ »«mxLtsvUebteu 
S»ttw, ä«r kkTu 

i»ßs« iod ^ßM^Ieu moivso iimi^tsu I)»all. 
loZumv U»7»r. 

Gin AmtSdiener. 
welcher deS LesenS und Schreiben«, wie auch 
der deutschen und slovenischen Sprache kundig 
sein muß. wird bei der hiesigen Sparkasse provi-
sorisch austeftellt. 

Derselbe erhält 150 fl. öst. W. jährliche 
Besolduust, freie Wohnung nebst Holz. 

Gesuche sind biS längstens 1. Oktober an 
die Direktion der Gemeinde-Sparkasse zu über« 
reichen. 

Marburg am 1. September 1871. 
Der Borftaud: 

öSV) Heinrich von Gaftejg,r. 

Gefunden wMde -s 
»l« kidt»n So amtnl-mschtn 

im Bnlag diisct Blattit. 

D»««erPag R. «oefievitng 

Der berihaite 

UlaffersMger 
^ Die K»«ftse«erVFner Se Wafferspringer-
WseSfchnst.wird dif^Ehre haben, einige große 
»chlante V«r»tsIIai»Uen zu 
gedvl. wobei fil^i^er Künstler von einem 40 Fuß 
hohen Gerüst ^ die Tiefe stürzen wird und sich 
das Feuerw«^ über und unter dem Waffer ent-
jündet «n^lexplodirt. Zum Beschluß ein unter-
halte«dfs^«^e«er»erk t« Verschiedene» Grup-
PiiSHtzt» »»d FUrbe«. (572 

/ l Näheres der Anschlagzettel. 

/ 
' / / b»» 
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Gchll 
m su»?ol^ii6«v krviZSn: 

SU^rv« . . . . voQ S. 9—12 
» „ . « 12—IS 

» ^ n » 
, N«w«»e«r „ 

V»iD«»O ^ 
» „ /Lm«! „ 
n Lewoatoir ^ 
H llsrr^Iire» ^vlrar „ 
n n kemMtoir „ . . .»-

v«Aot»«, tsivv 1Ä8tav 
/ 8 I'Ag Vskvsrk« . . voll A. 18—23 
/ ^ 8tuaävv»okl»a . „ SV—84 

„ Vivrtvl^petitiov . „ 50-^60 
LOpUrAtursv v«r6oi» billig dorvolivot, »odvsl! 

uv6 zsut »ui^vklikrt. 
U » r d v r G  ü »  ^ v s s u i t  1 ^ 7 1 .  

15-18 
19-24 
21-gö 
SS—80 
SV—so 
«0-80 
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Vmi»«! 
Ich ersuche das P.T. Publikum, auf meinen 

Ramen Niemanden Etwas zu borgen, da ich 
ohne meine Anweisung keine Zahlungen leiste. 

Brunndorf, ö. September 1871. 

b7i Jos. S-«ekovitfch. 

Lnt« üis««tliokv kökvfs 

Handtls-
Lehranstalt, 
Lttpildstadt, Prater^aje Z2, 

ksrl porxe«, 
Virelctor. 

Die absolvirten Hörer ftenießen die 
Begünstigung des einjährigen Kre»willigen' 
dienste» in der k. k. Armee, ohne fich der 
Freiwilligen-Prüfung unterziehen zu miifsen. 

?roxr«mmv find im Änstitutt-Lokale 
und in der BeLschen Univerfitütsbuchhand-
lung. Wien, Rothenthurmstrape Rr. 1b, 
Ar»tt» »a Naben 

Da» Institut urfällt in zwei Abthellnngen : die Vch»le, 
d) die ^ecialkurse 

Die «ch«le umfaßt drei Jahrgänge: I. D^Vbereitungß. 
jähr: II. Den Schulunterricht; HI. Die praktiHe jhätigteit. — 
Die Tpeeialturse: I. Die Separat-Abtheilum ; II. Der Eisen-
bahntur«; III. DerBerficherungstur»; IV. Der viederholungsrür« 
für die absolvirten Hörer (Rinjähri^Areiwilliae). V. DerAbendkurs. 

Der Schulunterricht lieginnt A«fangO Vkßoher. 
In der mit dem Institute verbundenen Geparat-Attheilung: 

llxtsrrtelit»-LomMr M 
für Jene, die durch Alter, Stellung, Vorbildung , und Veschaftiqung 
der Schule entrückt find, finden fortwährende Aufnahmen statt. 

Am Ä. Ottoder, beginnt ein 

in der Dauer von drei Monaten iiber einfache und doppelte 
Buchführung, das kaufmännische Rechnen, die Handelstonespondeuz 
und Wechse l lehre;  Dir .  Porge» .  

Kerner treten Borbereitungskurse ftr den commerzielle« 
Eisenbahn , Betriebs- und ^elegraphendiettft für 
Jene in» Leben, die fich um Anstellungen sei Eisenbahnen de-
werben wollen. Der Lehrkörper ist au» bewährten Beamten der 
k. k. a.,priv. Nord bahn gebildet. 

. ^rner wird ein Specialkur» über da» Gesammtgebiet 
des Derfichervngswesens eröffnet. 

Die Anstalt wurde von Seite de» i hohen Ministerin«» für Kultu» und Unterrickt den in 
Oesterreich bestehenden Akademien gleichgestellt und diese Au»zeichnung auf die vorzügliv Einrich. 
tung der Lehranstalt und der erzielten Unterricht»»Erfolge zurückgeführt. 'Durch die er^elten Un-
terricht»erfolge und rastlosen Bestrebungen der Direktion hat diese eine so erfolareiche Konkurrenz 
geschaffen, daß die übrigen Lehranstalten die musterhafte Organisation des Institut» nachzuahmen 
fich bestreben. — Einschreibungen finden vom 26. Septemdsi' an statt. 494 

Als Ttatistinen 
werden hübsche junge Mädchen von der 
Direktion des Stadttheaters engagirt. — Auch 
werden daselbst Knaben und Mädchen im 
Alter von 10 bis 15 Jahren zu einem Kinder-
Ehor zu engagiren gesucht. Es wird selbstver
ständlich dafür Sorge getragen, daß die Kinder 
durch Proben und Borstellungen nicht vom Schul
besuche abgehalten werden. 569 

Rsfeufeld, ChrgttrdirrUor, 
Postgaffe. Kriehuber'sches Haus. 

ZM NilWHnlk» 
werden fähixeZndwtltilen aufgenommen bei 

, Nvfenfeld, Thegßerdirektor 
Poftgaffe, «riehubersches Haus. 

I«« letzten Male: lychiM«»'» Aitimk». 
Heitte Mittwoch den 6. und morßkit Dsu» 

n e r f t a g  d e n  7 .  S e p t e m b e r  w i r d  z u m  l e t z t e n  
Male Vorstellung gegeben mit deZ^ Tschugmall-
schen Antomaten, AAdrstden «ßv Metamorpho
se« in fünf Abtheilun<;en n^ einem »vandeln-
den Pansrn»«, da» erste dj5 Nord-Ttrolertah« 
von Kusstein bis Innsbru^/^das zweite die Vre»-
nerbAhn von Jonsbr^ bis Boztn darstellend. 

I^i'ElAS ÄS» Sperrsitz 50 kr., 
Logen- und ParterykiEutree 80 kr.. — Gallerie-
S p e r r f i t z  2 0  k r . .  ^  G a l l e r i e  1 5  k r . —  K i n d e r  
zahlen die Hälf^. 568 

Sperrsitze Hnd unter TageS an der Kaffe zu 
haben. / 

KaffaerMung halb 7, Anfang halb 8 Uhr. 
Es/laden hiezu geziemen!» ein 

SS3 > EMwifter tschnmNali. 

Gdiee ' (SSO 
lur Einberufung der VerlaffenschastSgläu-
biger nach Jakob Ferk von Zellnitz bei 
St. Egidi. 

Vom t. k Bezirksgerichte Marburg werden 
Diejenigen, welche als Gläubiger au die Ber-
laffenschaft des am > 5. Mai 1871 zu Zellnitz 
a b  m t v s t k t o  v e l s t o r b e n e n  I n w o h n e r s  J a k a b  
Kersch eine Korderung zu stellen haben» 
aufgefordert, in der Kanzlei des in dieser^ 
Berlasseösache als Gerichlskommifsär bestellten k.k. 
Notars Dr. Fr. Atadey zu Marburg. Grazßrpor-
stadt, Tegetthvffstraße Nr. 13 zur AnmeldungjWd' 
Darthuung ihrer Ansprüche am iL. SePt<W»rr 
1871 Vormittags 9 Uhr zu erscheinen, oder l!is 
dahin schriftlich ihr Gesuch »u ilberreichen.^widri« 
gens denselben an die Verlaffenschaft. wenn sie 
durch die Bezahlung der angemeldeten Forderungen 
erschöpft würde, kein weiterer Anspruch zustünde, 
als insoferne ihnen ein Pfandrecht gebührt. 

Marliurg ay» 25. August 1871. 
Der t. k. !kotar als GerichtSkommiffärt > 

D r .  F r .  R a d e y .  >  

s  o s - s L - ^ »  

s - l z s t l z - -

Si! 

8 ? i  

» ? s ß  s  
? Z -

S' 

» » 

s-->k 

» « 

»5hs-

'v » » S 

N 

Der heutigen Nummer d. Bl. liegt eine 
Boranzeige der Theater «Direktion bei. 

A«d«M»», t>ni< «id ««» <d>i»rd Iiischitz w 2. «. St. a. 


